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Die Arbeit gründet sich auf die Flugschriften der Staatsbibliothek 
und der Universitätsbibliothek in München, die noch durch einige 
Akten des geheimen Staatsarchivs ergänzt werden. Als bayerische 
Flugschriften kommen in der Hauptsache altbayerische Flugschriften 
in Betracht; doch wurden, ,soweit es der Zusammenhang erforderte, 
auch einige neubayrische und außerbayrische Flugschriften herein­
bezogen. Die Schriften gliedern sich in sieben zeitlich aufeinander­
folgende, Gruppen.
Vor Ausbruch des dritten Koalitionskrieges ist in der bayerischen 
Publizistik keinerlei Eintreten für eine Teilnahme Bayerns am Krieg,, 
sei es auf Seiten Frankreichs oder auf Seiten Österreichs, nachzuweisen 
Die erste Flugschrift, die sich mit dem Krieg beschäftigt, stammt aus 
der Zeit nach dem Einmärsche der Österreicher in Bayern und rät 
zu einem Anschluß an das preußische Neutralitätssystem. Nach der 
Ratifikation des bayerisch-französischen Bündnisvertrages durch den 
bayerischen Kurfürsten sucht die bayerische Regierung in einer Reihe 
offiziöser und offizieller Flugschriften ihre Stellungnahme zu recht- 
fertigen und sich gegen österreichische Angriffe zu verteidigen. Mit 
der Vertreibung der Österreicher aus Bayern setzt dann eine reiche 
bayerische Flugschriftenliteratur ein. Die allgemeine Anregung mag 
wohl auch jetzt von der Regierung ausgegangen sein; aber die große 
Zahl der Schriften und der leichte, frische Ton, in dem sie abgefaßt 
sind, berechtigen zu der Annahme, daß damals weite Kreise des 
bayerischen Volkes die Politik der Regierung billigten. Neben allerlei 
Gedichten, Abhandlungen in Briefform und Theaterstücken, die die 
Österreicher verspotten und zum Ruhm der Sieger dienen sollten, er­
schienen auch einige Drucke von Urkunden, die aus Zeiten früherer
bayerisch-österreichischer Kriege stammten und österreichische Kriegs­
methoden geißeln sollten. Unter diesen wäre besonders eine hervor­
zuheben, die betitelt ist: Österreichische Räuberei in Bayern im 
Jahre 1742, die sich als Abdruck von Tagebuchnotizen eines Ange­
hörigen des Jesuitenkollegiums in München erwiesen hat. "Weiter 
sind dann noch einige Schriften offiziösen Charakters zu erwähnen, 
die zum Frieden Stellung nehmen; sie zeigen, daß die bayerische 
Regierung Ende des'Jahres 1805 nicht nur weitschauende Pläne für 
Landerweiterung entworfen hatte, sondern daß sie auch schon die 
Richtlinien für die innere Politik festgelegt hatte, die im Laufe der 
folgenden Jahre einerseits zur Konstitution, anderseits zum Konkordat 
führen sollten.
Die Siegesfreude setzt sich dann weiter fort in den Schriften des 
Januar 1806, die vor allem die Erhebung Bayerns zum Königreiche 
feiern und dabei Napoleon und das französische Bündnis preisen. 
Trotz dieser Franzosenfreundlichkeit spricht aus diesen Schriften das 
Bestreben der bayerischen Regierung ihre Selbständigkeit zu wahren 
und nicht an Stelle des römisch-deutschen Kaisers einen fran­
zösischen Oberherren anzuerkennen. Das Verhältnis Bayerns zum 
Reich wird in diesen Schriften nicht erörtert. Solche Verfassungsfragen 
stehen im Mittelpunkt einer andern Flugschrift, die die Bedeutung 
Bayerns für Deutschland eingehend erörtert, jedoch außerhalb Bayerns, 
nämlich in Heilbronn, unter dem Titel: „Von den höchsten Interessen 
des deutschen Reiches“ erschien. Aus ihren fünf aufeinanderfolgenden 
Heften aus den Monaten Januar bis Juni ist deutlich der Weg zu 
erkennen, den die Rheinbundbewegung in Süddeutschland nahm. Zu­
nächst kommt der französischen Propaganda der Wunsch weiterer 
Kreise Süddeutschlands nach einer Umgestaltung der deutschen Reichs­
verfassung entgegen; hier knüpft sie an, bringt Vorschläge für eine 
neue Verfassung Gesamtdeutschlands, ohne vorerst ein Bündnis dieses 
neuen Deutschlands mit Frankreich auch nur zu erwähnen, und endigt 
mit dem Preise jener staatlichen Gliederung Deutschlands, wie sie durch 
den Rheinbund dann verwirklicht werden sollte.
Auf bayerischem Boden selbst hören mit dem Februar 1806 die 
Flugschriften, die die franzosenfreundliche bayerische Politik verherr­
lichen, plötzlich auf. Die Lasten, die das französische Bündnis Bayern 
auferlegte, haben einen Umschwung der Stimmung bewirkt, der sich 
darin zeigt, daß nun in Bayern gegen Frankreich gerichtete Schriften 
verbreitet werden. Sie stammen teils aus außerbayerischen, teils aus 
neubayerischen Gebieten und fordern wie die bekannte Flugschrift: 
„Deutschland in seiner tiefen Erniedrigung“ offen zum Kampfe gegen 
Napoleon auf. Die bayerische Regierung schreitet zwar streng gegen 
Verfasser und Verbreiter solcher Schmähschriften ein, aber sie unter-
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läßt es, selbst publizistisch in den Kampf der Meinungen einzugreifen. 
Keine einzige bayerische Flugschrift erschien zur Begrüßung des 
Rheinbundes! Auch während des Krieges 1806/07 wird gegen Preußen 
in keiner Weise Stimmung gemacht. Kaum wagen ein paar spärliche 
Schriften die Tatsachen auszusprechen, daß der Krieg an Frankreichs 
Seite und gegen Preußen geführt wird.
Erst das Jahr 1809 weist wieder eine reiche bayerische Flug­
schriftenliteratur auf. Der Einfall der Österreicher in Bayern bedroht 
den Bestand des jungen bayerischen Königreiches und diese Gefahr 
bringt eine Stärkung des Rheinbundgedankens. Man ersehnt die Hilfe 
Kapoleons und wieder, wie im Jahre 1805, preist man ihn nach den 
Siegen an der Donau als den Helfer und Retter. Den österreichischen 
Verheißungen einer Einigung Deutschlands werden von bayerischer 
Seite eigene Pläne für die Zukunft Deutschlands entgegengestellt. So 
macht eine Flugschrift aus den ersten Kriegstagen den Vorschlag, 
mit Hilfe Napoleons Österreich zu zerstückeln und Deutsch-Österreich 
ebenso wie Preußen mit den übrigen deutschen Staaten unter dem 
Protektorate Napoleons zu vereinigen. Andere betonen nur eine kultu­
relle Einheit der Deutschen, erhoffen sich aber wenig Glück von einer 
neuen politischen Vereinigung der deutschen Staaten. Der eifrigste 
Verfechter dieses Gedankens ist der Freiherr Christoph von Aretin, 
dessen Kampfstellung zu den vom König berufenen außerbayerischen 
Gelehrten sich in seinen Schriften spiegelt. In den Flugschriften aus 
den letzten Kriegswochen ist ein Abflauen der Sympathien für Frank­
reich zu beobachten; Kriegsmüdigkeit und Enttäuschung machen sich 
bemerkbar und mit vollem Nachdruck werden bayerische Friedens­
forderungen Napoleon gegenüber vertreten. Freilich Sympathien für 
Österreich darf man in diesem Stimmungsumschwung noch nicht sehen. 
Gerade im Jahre 1809 hatte Österreich durch den Aufruhr, den es 
in den bayerischen Grenzlanden geschürt hatte, eine Annäherung be­
deutend erschwert.
Aus den letzten Jahren des Rheinbundes sind wenige Flugschriften 
überliefert. In den neubayerischen Landen erheben sich wieder Stimmen 
gegen die französische Vorherrschaft. In Altbayern versuchen zwar 
noch einige Flugschriften sich in den Dienst des Rheinbundes zu 
stellen, indem sie zum Ausharren ermahnen. Aber zwischen den 
Zeilen liest man auch hier nur von der Not und den Sorgen, dip' 
dem Volke das französische Bündnis verhaßt machten. Damit ist dei 
Bodeu vorbereitet, auf dem sich in den Befreiungskriegen auch die 
Bayern mit den übrigen Deutschen zum Kampfe gegen Napoleon 
zusammenfinden konnten.

